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Abstract

Der Großraum von Wien und Bratislava ist seit dem Fall des „Eisernen Vorhangs“ zu einer der zentralen Regionen in Europa geworden. Im Moment gibt es ein Fülle von Problemen die durch unterschiedliche Verwaltungssysteme geprägt sind, neben fehlenden gesetzlichen Rahmenbedingungen, finanziellen Schwierigkeiten, kulturellen Unterschieden, sowie einer Reihe von Umweltproblemen. Es zeigt sich jedoch, dass bei gutem Willen all diese Schwierigkeiten in der Zukunft durch grenzüberschreitende Kooperation und einer kreativen Planungs- und Bildungspolitik bewältigbar sind und eine nachhaltige Regionalentwicklung eingeleitet werden kann.

EINLEITUNG

Die beiden Hauptstädte Wien und Bratislava sind geographisch nur 60 km voneinander entfernt, waren aber durch den „Eisernen Vorhang“ jahrzehntelang durch eine politische Systemgrenze getrennt. Erst in jüngster Zeit wird die historische Verbundenheit und das alte Nachbarschaftsverhältnis wieder entdeckt. In diesem Raum kreuzen sich viele traditionelle europäische Handels- und Verkehrswege - die Diagonale London – Istanbul, sowie Moskau – Iberische Halbinsel, weiters in horizontaler Richtung der Donauraum und vertikal die Verbindung von der Ostsee zum Mittelmeer.

Die politische Dynamik einer zukünftigen urbanen Zusammenarbeit wurde vom Institut für Konfliktforschung sehr eingehend untersucht. Neben einem sehr gründlichen geschichtlichen Überblick über die Slowakei wird vor allem der politische Handlungsbedarf hervorgehoben, eine mittelfristige Integration der osteuropäischen Reformländer in den europäischen Binnenmarkt herzustellen. (REITERER et al:1995, S.76)

Bereits 1982 hat Werner Jäger auf das Städte-Dreieck Brünn-Preßburg-Wien als Hoffnungsgebiet einer grenzüberschreitenden Raumordnungspolitik hingewiesen. Er meinte dass es notwendig ist, sich darüber Gedanken zu machen, „welche Entwicklungen in jeder dieser Städte jene in den anderen beeinflussen könnten, welche Wechselbeziehungen möglich wären und welche gemeinsamen Probleme und Interessen sich für die Zukunft abzeichnen“. (JÄGER:1982, S.118-141) Im Jahre 1993 fand in Wien eine Zukunftskonferenz statt, wo es um die Rolle Wiens als Tor zwischen Ost und West ging. Bei dieser Konferenz ging es um aktuelle Fragen in der Großregion Budapest, Prag, Bratislava und Wien. (ZUKUNFT KOMMT:1996) Ein Schwerpunkt dabei war das Thema der nachhaltigen Stadtentwicklung im Sinne einer Ökologisierung der Ökonomie durch intensive Bewusstseinsbildung und dem Hinweis auf eine intrakulturelle Zusammenarbeit.

PROBLEME UND FRAGEN IN BEZUG AUF POLITIK, VERWALTUNG, WIRTSCHAFT UND UMWELT

Am Ende dieses Jahrtausends lebten wir von unseren Gemeingütern der natürlichen Rohstoffe und des freien Raumes weit über unsere Verhältnisse. Würde die ganze Welt so leben wie wir Europäer, bräuchte die Menschheit nicht nur eine Erde – wir bräuchten zwanzig! Dies ist eine „gefährliche Botschaft“ der neuen EU- Umweltkommissarin Margot Wallström. (DIE ZEIT 28.10.99: S.31) Deshalb müssen wir Anreize schaffen, damit die Menschen ihren Lebensstil ändern, um den Wert des öffentlichen Gutes nicht weiter zu vermindern.

Das prognostizierte Zusammenwachsen der beiden Städte Wien und Bratislava wird eine Reihe negativer Folgen verursachen (Verkehrszunahme, Minderung der Lebensqualität, Zersiedelung etc.) wenn nicht rechtzeitig gegensteuernde Maßnahmen auf einen konkreten Wunschzustand hin ergriffen werden. (REITERER: 1995) Derzeit bestehen eine Reihe von Problemen und Hindernissen die im Zuge einer transdiziplinären Regionalpolitik Ausgangspunkt für eine systemare Bearbeitung der weiteren Planungsfragen dienen sollte.

+
Unterschiedliche Verwaltungssysteme und Interkulturelle Diskrepanzen dies – und jenseits der Grenzen erschweren grenzüberschreitende Zusammenarbeit auf subnationaler Ebene erheblich. (REITERER et al.:1995, S.7)

+
Aufgrund fehlender gesetzlicher Rahmenbedingungen finden grenzüberschreitende Kooperationen oft nur auf informeller Ebene bzw. zwischen privaten Organisationen statt. Beklagt wird auch oft der zahlreiche Wechsel der AnsprechpartnerInnen und die dadurch entstehenden Unsicherheiten in der Kompetenzzuschreibung. „Es käme zwar zu Gesprächen zwischen den zuständigen BeamtInnen oder FunktionärInnen. Aber man sei nie zu einem effektiven Endergebnis oder einer effektiven Verwirklichung gekommen“. (REITERER et al.:1995, S.129)

+
Neben rechtlichen Problemen und administrativen Barrieren kämpfen insbesondere grenzüberschreitende Kooperationen mit EU-Drittländern mit finanziellen Schwierigkeiten, da ein gemeinsames Förderprogramm Projekte für Gebiete innerhalb und außerhalb der EU (noch) nicht geschaffen wurde, sondern daher unterschiedliche Unterstützungen (z.B. INTERREG II mit PHARE) koordiniert werden müssen.

+
Ein weiterer großer Fragenkomplex sind Umweltprobleme die wegen enormer ökologischer Belastungen eine Hauptrolle verschlechterter Lebensbedingungen sind. (STRICKNER:2000) Dazu zählt ein weiterhin ungebremstes Wachstum, wie den auf fossilen Brennstoffen beruhenden Güterverkehr oder der Verschwendung von Ressourcen der durch lineare Stoffwechselsysteme erzeugt wird. (GIRARDET: 1996, S. 23)

Eine zentrale Fragestellung lautet daher: „Wie ist grenzüberschreitende Zusammenarbeit unter der Bedingung extremer, vor allem ökonomischer, Ungleichheit möglich?“ (REITERER et al.:1995, S.12)

ENTWICKLUNGSCHANCEN IM GROSSRAUM WIEN BRATISLAVA

Komplexe Problem sind die große Herausforderung unserer Gesellschaft. Die Lebensqualität heutiger und zukünftiger Generationen hängt vornehmlich davon ab, wie wir unser Wissen generieren, um es für unsere gemeinsamen Bedürfnisse brauchbar zu machen. Die wirklichen Probleme zerschneiden traditionelle Disziplinen. Erst ein transdisziplinärer Ansatz vereint mitwirkendes Forschen in allen Lebensbereichen und fördert ein gemeinsames Lernen der Betroffenen und den Akteuren aus Wissenschaft und Verwaltung. Dabei sind drei Handlungsebenen zu berücksichtigen. Erstens das Lernen organisieren, zweitens in Wirtschaft und Verwaltung Anreize für ein kooperatives Miteinander zu schaffen und schließlich bei regionalen Entwicklungen steuernd eingreifen.

Das vordringlichste Ziel sollte es sein die Normalisierung der Beziehungen zwischen den slowakischen und österreichischen GrenzbewohnerInnen voranzutreiben. Dabei geht es um zwei wichtige Vorraussetzungen.

Erstens Kommunikationswege aufbauen – Brücken bauen - das heißt Kooperationen aufbauen, im Magistrat, in der Politik, überhaupt in der Bevölkerung. Zweitens Abbau der psychologischen Barrieren, der Grenzen im Kopf durch vertrauensbildende Maßnahmen. Dabei können Schulprojekte, Kurse in Volkshochschulen, Öffentlichkeitsarbeit in den Medien etc. sicher helfen (vergl. PELINKA: 1997, S.9).

Eine große Chance in der Region besteht darin, durch gemeinsam zu entwickelnde Zielvorstellungen und Leitbilder eine Wirtschaftsregion der Nachhaltigkeit aufzubauen. Dieses Programm einer ´Ökologisierung des Donauraumes´ bietet die Chance einen transdisziplinären Ansatz in sozio-kultureller, wirtschaftlicher, technologischer Hinsicht zu gestalten. Von einem systemaren Ansatz her gesehen, kann ökologische Politik gesellschaftliche Bewusstseinsprozesse fördern, ökologische Ideen in Verwaltung und Politik einbringen, und schließlich Strategien für eine zukünftige Regionalentwicklung unterstützen und die weitere technologische Entwicklung maßgeblich beeinflussen. (MIKLOS: 1995, p.201)

Folgende Aspekte können die weitere wirtschaftliche Entfaltung beschleunigen:

+
In Wien wird nach dem Einsetzen der erwarteten Konjunktur mit einer Erhöhung des Arbeitsplatzangebotes gerechnet, demgegenüber im Raum Bratislava mit einem Wachstum des Arbeitskräftepotentials als Folge der demographischen Dynamik.

+
In der Wiener Region sind verfügbare Kapitalreserven für investive Zwecke vorhanden, die andererseits im Raum Bratislava zur Schaffung neuer Arbeitsplätze fehlen. (NEUE PERSPEKTIVEN:1995, S.68)

Ein wichtiger Aspekt in der sich entwickelnden Donauregion Wien-Bratislava-Brno-Györ wird die Regionalentwicklung am Beispiel der Stadt-Umland Verflechtungen sein. Die Probleme der zu erwartenden Suburbanisierung müssen unter den Bedingungen finanzieller Engpässe und mit Hilfe einer neuen Dimension der Zusammenarbeit zwischen Stadt und Umland gelöst werden. Im Rahmen der EU werden Europole und Metropole als Konzeptionen zur Bildung regionaler Entwicklungsgebiete diskutiert. In beiden Städte Wien und Bratislava wird die Siedlungsverdichtung und das Eindämmen von Suburbanisierungstendenzen notwendig sein. (NEUE PERSPEKTIVEN: 1995)

Krajasits beschreibt den Raum Wien-Bratislava als Modellfall für eine Regionalpolitik offener Grenzen und schlägt daher vor, dass dieser Grenzraum ”zu einem ersten Testfall für ein EG-konformes Entwicklungsprogramm gemacht werden” könnte. (KRAJASITS:1992) Die Region Bratislava Wien könnte somit in Zukunft ein Musterprojekt von Schutz- und Nutzgesichtspunkten mit Modellcharakter von europäischer Bedeutung werden und somit bei der Planung und Umsetzung der agrarischen, verkehrstechnischen und regionalökonomischen Maßnahmen aus EU-Mitteln gefördert werden. (ÖROK:1996, S73) Daher ist es notwendig, Reurbanisierungsmaßnahmen und Qualitätsbausteine einer nachhaltigen Stadt- und Regionalentwicklung zu fördern. Das sind effiziente öffentliche Verkehrssysteme, Organisation von Kreislaufsystemen, Ressourcenschonung und effiziente Verwendung von erneuerbarer Energie. Wie diese Qualitätsbausteine für eine nachhaltige Stadtentwicklung im Detail aussehen könnten, wurden auf einem Kongress in Linz „Die Stadt der Zukunft“ aufgezeigt. (vergl. WACHTEN et al.: 1998)

SCHLUSSTHESEN

Angesichts der komplexen Problemzusammenhänge sollten diese Fragen im Rahmen der österreichischen Raumordnungspolitik und gleichzeitig in Form nachbarschaftlicher Kooperation bearbeitet werden. Die ÖROK hat hier Vorschläge zur Weiterentwicklung raumwirksamer Fragen erstellt. (ÖROK:1996, S.73) Das Prinzip der freien Verkehrsmittelwahl im Rahmen der EU-Verkehrspolitik beeinträchtigt massiv die Umweltinteressen entlang der Hauptverkehrsstrecken. Dies wird sich in Zukunft noch mehr, wie schon oben dargestellt, massiv auf den Raum Bratislava Wien auswirken. Somit ergeben sich mit dem Ziel einer nachhaltigen Gestaltung des Lebensraumes zwischen den beiden Metropolen mehrere Schlussfolgerungen:

 Die Entwicklung von Leitbildern und Strategien für den Donauraum in Vernetzung mit den mit der räumlichen Entwicklung und der darauf bezogenen Politik befassten Institutionen sind im Rahmen von Gemeinschaftsinitiativen INTERREG IIC erarbeitet worden, vergl. VISION PLANET (SCHINDEGGER: 1999, S. 105). Es wird Aufgabe einer zukünftigen Zusammenarbeit sein, langfristige Entwicklungsperspektiven. ähnlich dem STEP 94 für Wien zu erarbeiten.

 Planung und Bildung sollte in Zukunft ein wesentlicher Bestandteil kooperativer Zusammenarbeit sein. Wir erkennen heute, dass die meisten Probleme durch unser Denken verursacht werden. Wir wissen, dass das Erlangen von „Know how“ Voraussetzung ist, um grundsätzliche Fragen zu lösen. Aber das Wissen um komplexe Zusammenhänge erfordert ein visionäres Denken und gleichzeitig ein systemisches Begreifen des Problems als Ganzem und das gemeinsame Auseinandersetzen in einem Dialog. In dem Projekt BRIDGE „Lifeline Danube“ wird versucht Seminare für BeamtInnen und VertreterInnen der Universitäten gleichzeitig anzubieten. (KVARDA:2000) Ebenso sollten in schulischer und universitärer Hinsicht Sprachkurse angeboten werden und alle Aktivitäten in einem Koordinationsbüro begleitet werden.

 Eine wichtige Aufgabe ist es die Bildungsaufgaben zu forcieren. Komplexe Probleme fordern heute unsere Gesellschaft – Lebensqualität heutiger und zukünftiger Generationen hängt vornehmlich davon ab, wie wir unsere Fähigkeiten der Wissensgenerierung gestalten, um dies für unsere Bedürfnisse zu nutzen. Ein „transdisziplinärer“ Ansatz ermöglicht in Zukunft kooperative Forschung, die von sozialen Bedürfnissen getragen ist. Somit können durch gemeinsame Lernprozesse schnellere Lösungen zu geringeren Kosten ermittelt werden. Seit langer Zeit ist die Errichtung einer Ökologischen Akademie in Kittsee gemeinsam mit der BOKU und der Slowakischen Akademie der Wissenschaft, für Fragen systemischer und transdisziplinärer Forschung, der nachhaltigen Stadt- und Regionalentwicklung, sowie angewandter Technologie und ökologischen Gartenbaus geplant. Beispiele für eine innovative Kooperation von Bildung und Verwaltung ist das internationale OECD/CERI Projekt „Umwelt und Schulinitiativen“.

 Ein Reurbanisierungskonzept mit neuen Siedlungsschwerpunkten zwischen den Metropolen ermöglicht die Gestaltung eines großzügigen Freiraumnetzwerkes mit Grünverbindungen und Schaffung von Landschaftsräumen, die weit bis in die Stadt reichen. Im Marchfeld könnten Projekte zur ökologischen Nahrungsmittelproduktion in Stadtnähe entstehen. (ÖGNU:1997, S49)

 Eine verstärkte Durchsetzung von ökonomischen und rechtlichen Restriktionen für ökologisch bedenkliche Formen des Verkehrs und Maßnahmen zur multimodalen Verbesserung des Gesamtsystems Verkehr statt isolierter Infrastruktur (Logistik, Fahrplangestaltung etc.) sollte im Großraum Wien-Bratislava eingerichtet werden (ÖROK:1996, S.69) Weiters Vereinfachung der Administration und Stärkung des qualitativen Elements bei den Regionalförderungen im Rahmen der EU-Strukturfonds sowie der PHARE-KBC-Förderung für die Grenzgebiete der mittel- und osteuropäischen Staaten. (ÖROK:1996, S.66)

 Grenzüberschreitende Zusammenarbeit zur Lebensraumgestaltung unter Anwendung des Territorialen Systems ökologischer Stabilität. Die Idee des territorialen Systems ökologischer Stabilität ist es, eine räumliche Struktur von miteinander verbundenen Ökosystemen zu erzeugen, in der Biodiversität und in Beziehung zueinander stehende Organismen, im Sinne von vernetzten Lebensformen geschützt und sich in Zukunft weiterentwickeln sollen. Ein Vorteil der Anwendung des Territorialen Systems ökologischer Stabilität in Österreich wäre die zwischenstaatliche Zusammenarbeit mit der Slowakei. Grünbichler schreibt dazu, dass Österreich im Bereich der ökologisch orientierten Planung von der Slowakei etwas lernen kann. (GRÜNBICHLER:1997, S.8) Die inhaltliche Anerkennung für den Nationalpark Donau-Auen ist ein Auftrag für glaubwürdigen Naturschutz und die Beseitigung bestehender institutioneller und inhaltlicher Defizite, sowie grenzüberschreitende Erweiterung des Nationalparks Donau-Auen auf Gebiete der March. (ÖGNU: 1997, S.54)

 Schließlich sollte durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit für politische VertreterInnen und Bürgerinnen gleichermaßen eine Mitbestimmungsmöglichkeit für breite Bevölkerungsteile erreicht werden. In den Gemeinden sollten lokale Klimabündnisaktivitäten und Projekte im Sinne der AGENDA 21 gefördert werden.

Wie diese Stadtregion in Zukunft ausschauen könnte, sollte im Rahmen von „future work shops“ und Seminaren erarbeitet werden. Die Region Bratislava Wien könnte somit ein Testfall der Regionalpolitik in der EU werden, ein Musterprojekt von Schutz- und Nutzgesichtspunkten mit Modellcharakter von europäischer Bedeutung.
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